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Werſeburger Kreis

1880.

latt.e

Donnerſtag den 8. Juli.

Die Erneuerung des Vohlenbelags der fiskaliſchen Luppen-
brücke bei Löſſen ſoll im Submiſſionswege vergeben werden.

Koſtenanſchlag und Bedingungen darüber ſind im Büreau des Unter-
zeichneten einzuſehen und ſind die Offerten daſelbſt bis zum 15. d. M.
abzugeben. Der Kreis Bauinſpektor Danner.

Ein brauner Jagdhund mit weißer Bruſt und weißen Vorderpfoten
iſt zugelaufen abzuholen gegen Erſtattung der Gebühren und Futterkoſten
beim Schmiedemeiſter Karl Rammelt in Wölkau.

Der Ortsvorſtand.
gt——- Auction.

Sonnabend den 10. d. Vormittags 9 Ahr,
verſteigere ich in meinem Auctionslokale auf dem hieſigen Rathskeller

9 halbe VacheHäute
öffentlich meiſtbietend.

Merſeburg, den 6. Juli 1880. Schlüter, Gerichtsvollzieher.

wWieſen- Verpachtung.
Rittergut Löpitz verpachtet

Freitag den 9. Juli, Pormittags 8 Ahr,
eires 20 Morgen Wieſen in 5 Parzellen meiſtbietend.

Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Arundſtücks- Verkauf.
Das dem verſtorbenen Rentier Andreas Friedrich gehörige, in

Daspiger Flur gelegene Feldgrundſtück von 4 Morgen Flächengehalt bin
ich beauftragt, aus freier Hand zu verkaufen und werden Kaufluſtige ge-
beten, mit mir in Unterhandlung zu treten.

Zeitz, den 1. Juli 1880.
Theodor Blüher,

Auktions Kommiſſar u. gerichtlicher Taxator.

Ein Haus
in einer Fabrikſtadt mit 3000 Einwohnern, Bahnſtation und in 20 Mi-
nuten Leipzig zu erreichen, iſt für den feſten Preis von 18000 Rm. zu
verkaufen (20330 Mark Brandkaſſe). Das Haus iſt ganz neu, zwei Stock
werke hoch, hat 6 Fenſter Fronte und im Parterre ſchöne Ladeneinrichtung,
liegt am Marktplatz und hat noch einen Bauplatz, welcher ſich ſowohl zu
einem Wohnhauſe, als auch zu einer gewerblichen od., Gartenanlage eignet.
Näheres unter B. L. 535 durch die Annoncen Expedition von Haaſen-
ſtein Vogler in Leipzig.

Ein faſt neuer kupferner Keſſel iſt zu verkaufen bei
H. Kühn, Sand Nr. 1.

de Eine Kuh mit Kalb ſteht zu verkaufen bei
K. Ströfer in Zöſchen.

Die parterre belegene freundl. Wohnung Hälterſtraße 15, einſchließlich
Stube, Kammer Küche mit Waſchkeſſel, Speiſekammer und Benutzung des
ſoliden Gartens, ſowie ſonſtigem Zubehör, iſt von kinderloſen Leuten ſofort
oder ſpäter zu beziehen. e e

Weißenfelſer Str 4 iſt eine ParterreWohnung ſofort zu ver
miethen desgleichen die Wohnungen von zwei neuen Häuſern.

Eine freundliche ParterreWohnung von 2 Zimmern und ſonſtigem
Zubehör desgl. eine Dachwohnung ſtehen zu vermiethen und 1. Oktober
zu beziehen näheres in der Expedition d. Bl.

Logis- Verwiethung.
Jn einem Hauſe Clobigkauer Straße iſt die erſte Etage, beſtehend

aus 2 Stuben, Kammer, Küche mit Zubehör, und ein Erkerlogis ſofort
zu vermiethen und 1. Oktober zu beziehen, auf Wunſch auch im Ganzen
Näheres zu erfragen große Sixtiſtraße 9 parterre.

Weißenfelſer Straße 4 iſt im Hinterhauſe eine Wohnung zu ver
miethen.

Eine freundliche Wohnung iſt zu vermiethen gr Sirtiſtr. Nr. 1.
Roſenthal Nr. 17. iſt eine kleine Wohnung an eine ruhige Familie

zu vermiethen.

Ein Logis, beſt. aus 2 Stuben, 4 Kammern, Küche nebſt Zubehör,
iſt zu vermiethen und 1. Oktober zu beziehen Wagnerſtraße 9.

Eine Wohnung von 2 Stuben 2 Kammern, Küche und re
1. Treppe hoch, iſt zu vermiethen und ſogleich oder 1. Oktober zu beziehen
Brühl Nr. 18.

Auch ſind daſelbſt 2 Schlafſtellen offen.

Bekanntmachungen.
Ein freundliches Logis, beſtehend aus Stube, Kammer, Küche, Boden-

raum, Holz und Torfgelaß iſt zu vermiethen und 1 Oktober zu beziehen
bei K. Träthner, Unteraltenburg 40.

Saalſtraße 12. iſt ein Logis, Stube, Kammer, Küche und allem
Zubehör an ruhige Leute zu vermiethen und 1. Oktober zu beziehen

Eine anſtändige Familie, kinderlos, den größten Theil des Jahres
auf Reiſen, ſucht zum 1. Oktober eine freundliche Wohnung im Preiſe von
24 30 Thlr. Offerten unter Chiffre H. Z. an die Expedition d. Bl.

Mein neu und recht gut aſſortirtes

Ortbringe in empfehlende Erinnerung. Gustav Hensel,
Altenburger Schulplatz,

Die Droguen- u. Farben Handlung
von

W AIAIEBurgſtraße 16,
empfiehlt

alle Sorten medicinische Seifen ale: Carbol-, Cam-
phor-, Borax-, Panama, Schwefel-, Krankenheiler-,
Fichten-, Theer-, Glycerinſeife 2e. gegen Flechten und
Sommerſproſſen,

Gallſeife zur kalten Wäſche, Silberputzſeife, Marſeillerſeife,
Toilettenſeife mit diverſen Blumengerüchen,
e (Familienſeife) in Riegeln zu 60 Pf., Glyeerinſeife in

iegeln,
Honigwaſſer und Klettenwurzelöl, beſte Mittel zur Stärkung

des Haarwuchſes.

Preiteſtraße 7. II. Nolte. Preiteſtraße 7.
Tapezirer u. Decorateur,

empfiehlt ſich zur Anfertigung von Polſterarbeiten, Causesen deut-
ſche und franzöſiſche in Rips und Laſting von 25 Thlr., Sophas
von 14 Thlr. an, in Rips von 20 Thlr. an, Matratzen von 7
Thlr. an. Um Beſtellung bittet d. O.Reparaturen werden ſchnell und gut beſorgt.

Soeben erſchien die 11. verbeſſerte e
„Die ſofortige Rettung von Trunkſucht
und Beſeitigung ihrer allerſchrecklichſten Folgen

Ein Wort zur Warnung und Beruhigung aller Derjenigen, welche von dieſem
ſchrecklichſten Laſter geheilt und wieder in ſicheren Beſitz von Geſundheit und
Familienglück gelangen wollen.

ar ſchätzbare Werk wird für 50 Pfennige in Briefmarken franco ſofort
zugeſandt.

Deutsche Medicinische Buchhandlung
zu Rixdorf (Regbz. Potsdam),

Bergſtraße 14.

Koch. Heizofen
ſogar im höchſten Stadium beſeitigtT Trunkſucht, ſicher und zwar ſofort, auch ohne Vor-

wiſſen und unter Earantie, ohne der Geſundheit zu ſchaden, Th. Ko-
metzKy, Bernauerſtraße 84, Berlin, Erfinder dieſer Radikalkuren und
Specialiſt für Trunkſucht Leidende. Die Wirkſamkeit der von mir erfun-
denen Mittel iſt von Patienten vor Kg!. Preußiſchen und Baieriſchen Kreis
gerichten eidlich beſtätigt und von einem Sanitätsrath gepräüft. Nachahmer
beachte man nicht, da durch deren Mittel die Trunkſucht nicht beſeitigt
wird, wie dies leider nur zu Viele ſchon erfahren haben. Mehrere dieſer
Nachahmer fälſchen ſogar Namen und Atteſte und treiben überhaupt nur
Schwindel, während ich für die Heilung eben vollſtändig garantire. Amtlich
beglaubigte, ſowie eidlich beſtätigte Atteſte gratis und franko.

Cornead beef (eingekochtes Pökel Rindfleiſch ohne Knochen),
Schweizer Kass echt Enmenthäle,

Brabanter Sardell
empfiehlt

empfiehlt

Hermann Rabe.
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Neue Jsl. Maktjes- Heringe
empfiehlt Gustav Hensel, Altenburger Schulplatz.

Presstorf aus einer der renommirteſten Fabriken bezogen, groß
Format, von ausgezeichneter Heizkraft, Streichtortf aus beſter Kohle
geformt, Bräquettes beſter Qualität, empfehle bei möglichſt billigſter
Preisſtellung in großen Poſten, ſowie zum Einzelverkauf einem geehrten

Publikum ganz ergebenſt. Carl HeidrichNeumarkt Nr. 1., an der Brücke.

I v Fallſucht, Krämpfe, auch die hart-
2 näckigſten Fälle heile ich in kürzeſter

Friſt nach einer mir allein eigenen und ſtets erfolgreichen Methode, auch
brieflich. Specialarzt Dr. Helmſen in Braunſchweig. Schon
Hunderte geheilt.

Tu Bauzwechken
I Wräger,

Säulen,
Bisenbahnschienen,

komplette Stalleinrichtungen.
I

7 heilt zuverläſſig alle Arten vonDr. mod. S irchner Jaterketee Veheimen s
(im Ausl. approb. Arzt) Frauen und Hautkranuk-

BERLIN. heiten ſowie Schwächezu-
N. ſtände jeder Art, ebenſo wer-

Schönhauser Allee 168 a. den Magen- und Nerven-
keiden, Rheumatismus u. ſ. w. ſicher und mit überraſchend
ſchnellem Erfolge gründlich geheilt

Schriftlichen Meldungen wolle man eine Beſchreibung über die
Art und Dauer des Leidens beifügen.

eruch- u. farblos, giftfrei,Echt Arab. Wanzentod, cher Keine S d.
Bettwäſche! Port. f. 6 Betten 50 Pf. nur bei G. EIbe, Kaufm.

legante neue Jagdwagen BDreſchwagen, mit und ohne Feder.
Reparaturen an Equipagen werden ſchnell und ſauber aus

geführt in der Wagenbauerei vonVr. Dautz, Sirtiſtraße 13 a.

Das Militair-Pädagogium,
Leipzig, Dir. Dr. Killiſch, bereitet ſicher für das Abiturienten-,
Primaner, Fähnrich, Freiwilligen und Seekadetten Examen vor. Gute
Penſion.

Anzeige zur Beachtung für Kranke.
Jch bin von jetzt ab jeden Montag von h II Uhr

im Hotel „zur Sonne““, Zimmer Nr. 3., zu ſprechen und behandle
vorzugsweiſe durch meine Erfindung eines galvaniſch elektriſchen Lebens-
weckers alle nachbenannten Krankheiten in ganz veralteten Fällen die
ſchon von vielen Aerzten als unheilbar erklärt wurden. Welche Heilkraft
die Electrieität beſitzt und durch dieſelbe erzielt wird, iſt längſt be-
wieſen. Daß dieſer Lebenswecker eine ſtarke elektriſche Kraft beſitzt, davon
kann ſich ein Jeder ſofort bei mir überzeugen. Für die Herren Aerzte,
die ſich davon überzeugen wollen, ſteht ein Stromangeber
(Galvanoſkop) zur Verfügung. Vorzugsweiſe behandele ich durch
dieſe Erfindung Gicht, Rheumatismus, Neuralgie, Lenden-
weh, Hüftweh, Zahnſchmerz, Geſichtsſchmerz, rheuma-
tiſche Augenentzündung, nervöſe Taubheit, Ohrenſauſen,
Unverdaulichkeit, Magenſchwäche, Krämpfe, Epilepſie,
Veitstanz, Krampf in den Händen und Füßen, Zittern
der Glieder, aeute und chroniſche Lähmungen, Verluſt
der Stimme, des Geſchmacks und des Geruchs, Schlaf-
loſigkeit, Kehlkopfleiden, überhaupt alle nervöſen Krankheiten,
welche auf mangelhafter Bluteirkulation und Unthätigkeit der
Nerven beruhen. Außerdem behandle ich durch Homöopathie Haut-
und Geſchlechtskrankheiten u. ſ. w., überhaupt alle Krankheiten,
die hier auch nicht aufgeführt ſind. Der Lebenswecker iſt ſo konſtruirt,
daß er auf dem bloßen Körper von den ſchwächlichſten Perſonen getragen
werden kann.

Jch bin feſt überzeugt, daß dieſelben Reſultate in der kürzeſten Zeit
auch hier aufzuweiſen ſein werden.

Th. Rerndt (Doktor im Auslande),
Erfurt, Bahnhofſtraße 41, II.

Saure Kirſchen
in großen Poſten zu kaufen geſucht. Offerten mit Preisangabe an

Julius Kaſſel Hirſchberg i. /Schk.

Himbeeren
kaufen jedes Quantum zu den höchſten Preiſen

Thiele PFrane,gr. Ritterſtraſte I8.

empfiehlt

e

Anzeige, daß ich mich Unteraltenburg 16 als Rar-
bier etablirt habe. Achtungsvoll

F. FHoppe.
Einem hochgeehrten hieſigen Publikum empfiehlt ſich zum Plätten in

und außer dem Hauſe Frau Louiſe Hoppe, Unteraltenburg 16.
Richard Schnabel, SeitRichard Schnabel, Leipzig

C Wintergartenſtraße Nr. 7,
empfiehlt

h Patent-Cloſets, Eiſerne Mangel-
n h nmagſchinen, Waſch Maſchinen,

e Wring-Maſchinen, Dampf Waſch
e keſſel, Plättöfen u. Kohlen-Plätten,
h pPüliſſée Maſchinen Grudeöfen,

h Serviettenpreſſen, Servirtiſche,
a Brotſchneide-Maſchinen, Bouillon-
h töpfe; als Specialität:

nd. Wirthſchafts- Einrichtungen.Vollſtä

Beſte Zeit zum Abonnement.
re
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Die ſoeben erſchienene Nr. 40. enthält
Gerettet. Erzählung aus dem Volksleben von C. Michael. Bei den Seinen,

Gedicht von Stephan Wätzold. Mit Originalzeichnung von W. Großmann. Ein
Jubiläum für die Kinderwelt. Von Robert König. Santa Maria Conſolatrice in
Verona. Von Leopold Witte. Leiden der deutſchen Sprache in Böhmen. Der
Zwinger in Dresden. Von Kark Koberſtein. Mit 3 IJlluſtrationen von Choulant.
Das Glück der Armuth. Von Zos von Reuß. Am Familientiſche: GaſtronomiſchWagen. Rechtsrath. 9 ſ ſche
Miteinerilluſtrirten Beilage: Spaziergang der Zöglinge des Friedrichs

ſtiftes zu Berlin.
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich die Buchhandlung von Fr. Stollberg in Merſeburg.

z Sonnabend den 17. Juli Extrafahrt nach
über Magdeburg-Uel-a Hambur zen. Ohne Umſteigen,

S kürzeſte, beliebteſtee S Strecke, II. CI. Mk. 28, III. Ci. 46 Mk.Billets gelten 23 Tage. Näheres bei Herrn
Penne, Halle g. S., Leipzigerſtr. 77.

Sonntag den 11. Juli, wozu freundlichſt einladet

Trebnig. TBVOB B.
Der Beginn der Opernm Saison iſt für den I8. d. M. in

beſtimmte Ausſicht genommen. Alles Uebrige ſpäter.

Sommertheater 3. Funkenburg.
Freitag den 9. Juli. Zum 1. Male: Der Wildſchütz, oder: Dieſchuldkoſen Schuldbewußten, Luſtſpiel in 3 Akten S

v. Kotzebue. Die Direktion.
Vacn.Geſucht für eine Unfall Aktiengeſellſchaft erſten Ranges ein leiſtungs

fähiger Vertreter bei hoher Proviſion. Offerten durch die AnnoncenExpe-
dition von Haaſenſtein S Vogler in Weimar.

Einige Knaben finden gute Penſion unter Nachhülfe bei den Schularbeiten Halleſche Straße 7 d. van m
Eine ehrliche, reinliche und anſtändige Aufwartung wird für tgeſucht Oberaltenburg Nr. 7. ß ar gfofor
Ein ordentliches gut empfohlenes Dienſtmädchen wird geſuchtaltenburg Nr. 7. Mgra seſucht Ober

Ein ſchwarzer Strohhut gef. abz. bei Ed. Zentgraf.
Ein Portemonnaie mit Jnhalt iſt am Montag gefunden worden; gb-zuholen Neumarkt Nr. 50. g get W
Am Montag Abend iſt vom Teiche bis zum Kinderplatze von armen

Leute ein Kindermantel verloren dem Wiederbringer eine gute BelohnunHälterſtraße 22. t 8 9 hnung

W. Köcke.

Nürnberger.

Warnung.
Jch warne hiermit Jedermann, meiner Frau auf meinen Namen etwas

zu borgen, indem ich keine Zahlung leiſte.

Porbitz. Hermann Wuck.um nächſten on den 44. Juli wird in Leung ein
issionsfest

gefeiert, zu welchem die Miſſionsfreunde aus Merſeburg und Umgegend
eingeladen werden. Feſtprediger im Gottesdienſte Nachm. 3 Uhr iſt Herr
Domprediger Albertz aus valle, gegen Abend Nachverſammlung im Freien.

Wesyats ſey Erklärung.
esha ehlten die Geiſtlichen beim Auszug zuKinderfeſte? So werden Viele gefragt haben und ich ſühe wi

en zur Verhütung von Mißdeutungen ſofort eine öffentliche Er
Srrf dafür abzugeben. Sie lautet kurz: man hat ſie ausge
ſchloſſen!

Vrobon je her war in das vom Magiſtrat veröffentlichte rogrammin Nr. 1 der Satz aufgenommen „die Herren Gei hen a P Perden
ſich an die Spitze des Zuges ſtellen.“ Gegenwärtig fehlt derſelbe.

Dies allein freilich würde uns nicht fern gehalten haben. Man
hätte denken können, daß etwas Selbſtverſtändliches ausgelaſſen ſei, zu

Einem hochgeehrten hieſigen Publikum die ergebene

Beginn des neuen Quartals. ne
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S 5 e e mee eS Erat ebenſo wenig die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden u. ſ. w. aufge „Retten“ ſo viel verloren geht, daß ihn ein für beſchränkte

d.führt ſin
Nun aber ergingen an den Unterzeichneten und an zwei andere

Geiſtliche ſchriftliche Einladungen, ſich dem Zuge anzuſchließen an die
übrigen Geiſtlichen nicht. Damit war erklärt, daß der bisherige Grund
ſatz die Geiſtlichkeit insgeſammt an dem Zuge zu betheiligen, aufgegeben,

daß dieſelbe in eorpore nicht mehr gewünſcht war. Noch mehr!
Bei näherem Zuſehen ergab ſich, daß jene Drei nicht als Geiſtliche,
ondern als Mitglieder der Schuldeputation oder in anderer ſchulbehörd-
licher Eigenſchaft geladen waren, die Geiſtlichkeit als ſolche demnach
ausgeſchloſſen ſein ſollte.

Selbſtverſtändlich konnten unter dieſen Umſtänden die überhaupt
nicht Geladenen in keinem Falle erſcheinen. Sie hätten ſich damit den
übrigen Feſtführern wider Wunſch und Willen aufgedrängt. Die drei
Anderen aber würden die Ehre ihres Standes und jede collegialiſche
Rückſicht verläugnet haben, wenn ſie gleichwohl der Einladung Folge

iſteten.b Hiernach ſteht es feſt: man hat uns Geiſtliche an der Theil-

nahme am Feſtzuge ausgeſchloſſen, und zwar auf deſto verletzendere
Weiſe, als man uns von den veränderten Abſichten nicht einmal Kunde
gegeben und ſo eine Verſtändigung geſucht hatte.

Wie dies nun ſicherlich das Bedauern Vieler erregen wird, ſo be-
wegt es uns auf das Schmerzlichſte.

Noch kürzlich iſt in ſchöner Weiſe an den kirchlichen Urſprung un-
ſeres Feſtes erinnert worden. Derſelbe iſt auch jetzt noch in dem Ge-
ſange der kirchlichen Lieder feſtgehalten aber in einer uns tief drückenden
und jedes kirchliche Gefühl verletzenden Art hat man ihn aufgegeben:
man will den Stand ver Geiſtlichen nicht mehr dabei vertreten ſehen.
Jubelfeſt der Reformation Merſeburgs mit Ausſchluß
der Prediger des Evangeliums! Was ſoll dazu geſagt werden

Aber noch in anderer Hinſicht iſt damit ein ſchwerer Schade ge
ſchehen. Es war ſo erhebend, die Vorſteher der Bürgerſchaft und die
Geiſtlichen in ſo inniger Vereinigung zu ſehen, und es war echt evan
geliſch! Nun iſt ein ſo ſchöner Ausdruck dieſer Gemeinſchaft wegge
worfen. Soll das Band ſelbſt zerriſſen werden Das verhüte Gott!

Noch gebe ich mich der Hoffnung hin, daß die ſtädtiſchen Behörden
in den gegenwärtigen Verfahren nur einen Fehlgriff des Feſt Comiteés
erkennen und die alte geſegnete Weiſe der Feier wiederherſtellen werden.

Merſeburg, den 7. Juli 1880.
Leuschner, Conſiſtorial-Rath.

Für die durch Ueberſchwemmung in der preußiſchen
und ſächſiſchen Oberlauſitz Verunglückten ſind ferner einge-
e R. 3 M., von E. E. 2 M., überhaupt nunmehr 93,35 M.

Fernere Beiträge nehmen wir gern entgegen.
Merſeburg, den 7. Juli 1880.

Die Expedition des Werſeburger Kreisblatts.

Lokales.
Merſeburg, den 6. Juli. Geſtern, Montag den 5. b., wurde

unſer diesjähriges Kinderfeſt abgehalten. Daſſelbe war, wie dies über-
haupt ſeit einigen Jahren der Fall, leider nicht gerade vom Wetter be
günſtigt, doch ließ gegen Mittag wenigſtens der Regen nach, und konnte
daher das Feſt ſeinen programmmäßigen Verlauf nehmen. Die ver-
ſchiedenen Klaſſen unſerer ſtädtiſchen Schulen hatten ſich 1 Uhr Nach-
mittags auf ihren reſp. Schulplätzen verſammelt, dort Aufſtellung ge
nommen und zogen dann unter Führung ihrer Lehrer zunächſt nach dem
Marktplatze, woſelbſt unter Muſikbegleitung die beiden erſten Strophen
des Liedes „Ein' feſte Burg ec.“ geſungen wurden. Von hier aus er-
folgte der Auszug durch die Gotthardtsſtraße nach dem Kinderplatze.
Der Zug wurde unter Vorantritt des hieſigen Trompeterkorps und den
hierauf ſich anſchließenden Mitgliedern der ſtädtiſchen Behörden diesmal
von den Knabenklaſſen eröffnet, an dieſelben ſchloſſen ſich mit dem Stadt-
muſitkorps an der Spitze die Mädchenklaſſen. Erſt um 3 Uhr langten
die letzten Klaſſen des impoſanten Zuges auf dem Feſtplatze an. Dort
entfaltete ſich nun bald, trotz Ungunſt des Wetters, ein buntes fröhliches
Treiben in den verſchiedenen Spielplätzen, heitere Spiele, gewürzt mit
munterem Geſange, erfreuten nicht nur die Jugend ſelbſt, ſondern ließen
auch Auge und Ohr des in den Zwiſchengängen befindlichen zahlreichen
Publikums daran ſich weiden. Gegen 8 Uhr Abends fand der Einzug
der Kinder ſtatt. Derſelbe bewegte ſich in der beim Auszuge innege-
haltenen Ordnung durch das Sixtithor, die Breiteſtraße über den Roß-
markt nach dem Marktplatze, woſelbſt mit Abſingung des Liedes „Nun
danket alle Gott“, die offizielle Feier des Tages geſchloſſen wurde.

Am Sonntag Mittag hat ſich die Tochter des Einwohners Knauth
in Daspig, Anna mit Namen, aus der Wohnung ihrer Eltern und aus
dem Orte ſelbſt entfernt und iſt nicht wieder zurückgekehrt. Heute er
fahren wir, daß dieſes noch im jugendlichen Alter ſtehende Mädchen
unweit Daspig in der Saale aufgefunden worden iſt. Anſcheinend hat
ſie den Tod aus Furcht vor Strafe wegen einer begangenen Nachläſſig-
keit geſucht.

Eingeſandt.
Was lehrt uns das letzte Feuer?

Es lehrt uns zunächſt, daß auch der geringe Mann ſein Habe ver-
ſichern ſoll. Der Wohlhabende wird dieſe Vorſicht ſelten vergeſſen,
obwohl er den durch einen Brand hervorgerufenen Verluſt aus ſeinem
ſonſtigen Vermögen oder Einkünften wieder erſetzen könnte. Der Arbeiter
aber, der die wenigen Mark Verſicherungsabgabe für ſein Hausmobiliar
ſcheut, welches häufig ſein ganzes h darſtellt, von dem jedes
Stück ſauer erworben iſt, ſteht von einem Brandſchaden betroffen gänzlich
verarmt da, und muß jahrelang darben, um nach und nach den Ver-
luſt wieder beizubringen.

Schaden wird der reelle Beſchädigte zwar auch dann haben, wenn er
verſichert iſt. Der Schaden wird aber gering und leicht zu erſetzen ſein,
während dem Unverſicherten mindeſtens durch kopfloſes und überſtürztes
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ſehr empfindlicher Verluſt trifft.
Damit kommen wir zu dem zweiten Punkte.
Das Feuer hat wiederum gezeigt, daß die ganze Rettungsarbeit

wir meinen bis zum Eintreffen der Feuerwehr eigentlich unnöthig
war. Wenn dieſelbe aber auch mit Rückſicht darauf gerechtfertigt er
ſchien, daß die Gegenſtände, um deren Bergung es ſich handelte, armer
Leute Gut und unverſichert, auch vom Brande direkt bedroht waren,
ſo konnte ſie doch mit mehr Syſtem betrieben werden. Anſtatt des
Auf und Abrennens der engen Treppen, wodurch einer den anderen
hindert, iſt es beſſer eine Kette zu bilden, durch welche die Gegenſtände
von oben nach unten befördert werden. Muß ein zweiter Weg gewählt
werden und iſt das Fenſter als ſolches unvermeidlich, ſo muß man ſich
vorher mit ſtarken Leinen verſehen, wie ſie in den meiſten Haushaltungen
zu haben ſind. Zerbrechliche Sachen zum Fenſter hinaus zu werſen,
iſt eine Thorheit. Sind dieſelben nicht anders zu entfernen, iſt es beſſer,
ſie ſtehen zu laſſen. Um ſo mehr, als, wie ſich wiederum gezeigt hat,
unſere Löſcheinrichtungen genügen, um ein mäßiges Feuer in verhält-
nißmäßig kurzer Zeit zu dämpfen und auf einen engen Raum zu be
grenzen. Bloß der Neugierde halber ſollte Niemand ein brennendes Haus
betreten auch wer die Feſtigkeit nicht in ſich fühlt, auszuhalten und
erforderlichen Falls der Gefahr ruhig entgegenzutreten, thut beſſer, von
der Brandſtätte fern zu bleiben.

Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes haben wir noch
nichts vernommen. Indeſſen wird ein Hinweis darauf nicht überflüſſig
ſein, daß beim Umgang mit Licht und Streichhölzchen nament-
lich auf Böden, die größte Vorſicht anzuwenden iſt. Ein achrlos weg
geworfenes Streichholz, ein Herumleuchten mit offenem Licht kann die
ſchwerſten Folgen haben und hat thatſächlich ſchon häufig großes Un-
glück nicht nur über einzelne Perſonen, ſondern über ganze Ortſchaften
gebracht.

Die von dem diesmaligen Brande Betroffenen werden vorausſicht-
lich für die Zukunft aus ihrem Unglück lernen; für die Gegen-
wart hoffen wir, daß ſich mildthätige Herzen finden wer den,
welche den Armen ihren Verluſt in etwas erſetzen.

5.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 6. Juli 1880.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage bei Poſten aus erſter Hand.
Weizen 1000 Kilo lebloſes Geſchäft geringere Sorten 197 211 Mk.,

mittlere 221 228 Mk., feinſte 229 232 Mk.
Roggen 1000 Kilo 213 214 M., feinſter bis 216 M.
Gerſte 1000 Kilo bei ſehr geringem Geſchäft Preiſe unverändert, Land-

gerſte geringere 160 170 Mk., mittlere 175 185 Mk., feinere und
Chevaliergerſte 190 200 Mk.

Hafer 1000 Kilo 173--176 Mk.
Langes Roggenſtroh 30-33 Mk. p. 1200 Pfd. das Schock.
Maſchinenſtroh 22,50 25 Mk. p. dito.
Hieſiges Heu altes 4,50 Mk. p. Etr., neues 3,50——4 Mk. pr. Ctr.
Auswärtiges Heu 3,75 4 Mk.

Zur gründlichen Vorbereitung für alle die Examina, welche jungen
Leuten eine Carriere eröffnen, insbeſ. für die Abiturienten-, Primaner-,
Fähnrich, Freiwilligen u. Seekadetten Prüfung, darf in Hinblick auf
eine 36 jährige erfolgreiche Wirkſamkeit das unter Leitung des Dr. Killiſch
ſtehende MilitairPädagogium zu Leipzig warm empfohlen werden. Lt.
vorlieg. Proſpekt ſind über 3500 Examinanden in dieſem Jnſtitute be-
d der verertot worden, und haben zum größten Theil das betr. Examen

eſtanden.

Aus der Provinz und Umgegend.
Lützen, 1. Juli. Am Montag war eine Verſammlung der Fleiſcher

aus Lützen, Schkeuditz und Umgegend im Brand'ſchen Gaſthofe hier zu
ſammen getreten, um über eine neu zu begründende Fleiſcher Jnnung
zu berathen. Jm großen Ganzen wurden bei der Berathung die Osna-
brücker Statuten als Norm aufgeſtellt und mit wenigen Veränderungen
für die neu zu gründende Jnnung angenommen.

Erfurt, 2. Juli. Der erſte Spatenſtich an der Eiſenbahn Erfurt-
Suhl Ritſchenhauſen zwiſchen Suhl und Ritſchenhauſen ſoll im Auguſt
a. c. gethan werden.

Halle aS. Leider iſt wieder von einem Unglück auf hieſigem
Bahnhof zu berichten, welches ſich in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag auf dem thüringer Güterbahnhofe durch Kolliſion eines Rangir-
zuges mit einer Güterzugsmaſchine ereignet hat und den Tod eines alten
braven Maſchinenführers, Namens Schmidt, zur Folge hatte; der Sach-
verhalt iſt folgender: Der Train des 2 Uhr 40 Min. nach Gera ab-
gehenden Güterzuges war auf dem öſtlichen Hauptgeleiſe des Güterbahn-
hofes zur Abfahrt bereit geſtellt und die vor denſelben beſtimmte Maſchine
war eben in der Rückwärtsbewegung nach dieſem Zuge zu begriffen, als
vom weſtlich gelegenen Güterſchuppen her auf dem die Hauptgeleiſe
durchſchneidenden Verbindungsſtrange der Rangirzug mit circa 20 be-
ladenen Wagen herangefahren kam. Als die beiderſeitigen Maſchiniſten
die drohende Gefahr bemerkten, war es ſchon zu ſpät und ſo erfolgte
mitten in der Weiche ein furchtbarer Zuſammenſtoß, indem die Maſchine
des Rangirzuges den Tender der Güterzugsmaſchine erfaßte, dieſen aus
den Schienen ſchleuderte und durch den furchtbaren Anprall ebenfalls
entgleiſte. Durch den koloſſalen Druck der in der Vorwärtsbewegung
lötzlich behinderten Güterwagen ſprang die unmittelbar hinter der
angirmaſchine gehende Lowry auf dieſelbe und zerquetſchte den trotz

dieſer ſchrecklichen Situation treu auf ſeinem Poſten ausharrenden Führer
Schmidt ſo, daß der Tod augenblicklich eingetreten ſein muß. Der mit
darauf befindliche Feuermann Elſte, welcher mehr zur Seite ſtand, kam
mit dem Schrecken und einer leichten Kontuſion am Beine davon. Zum
beſſeren Verſtändniß muß hier bemerkt werden, daß die Rangirmaſchine
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ohne Tender fährt und deshalb die Wirkung der aufſpringenden Lowry
die auf der Maſchine befindlichen Beamten in ſo verderblicher Weiſe ge
fährtete. Die auf der Güterzugsmaſchine befindlichen Beamten wurden
zu Boden geſchleudert und erlitt dabei der Führer Gräfe mehrere Ver-
letzungen. Die Maſchinen ſelbſt und die Geleiſe boten ein grauſiges
Bild der Zerſtörung die ſchweren Eiſenſchienen waren theilweis ſpiral-
förmig gebogen. Wen die Schuld an dieſer traurigen Kataſtrophe trifft,
wird die ſofort eingeleitete ſtrengſte Unterſuchung feſtſtellen das Maſchi-
nenperſonal dürfte ohne jede Schuld ſein, da die Führer nur den er-
haltenen Weiſungen gefolgt ſind und folgen mußten.

Am Montag den 5. d. M. begann in Halle die Sitzung der
zweiten diesjährigen Schwurgerichts-Periode, unter dem Vorſitz des Hr.
Landgerichts Rath Dr. Thümmel. Zur Verhandlung kamen die Straf-
ſachen wider 1. den Koſſathen Chriſtian Hädicke zu Krimpe, wegen wiſſent-
lichen Meineides, und 2. den Kaufmann Philipp Wiede aus Wettin,
wegen betrüglichen Bankerottes. Der c. Hädicke wurde freigeſprochen,
Wiede dagegen unter Annahme mildernder Umſtände zu 4 Monaten
Gefängniß unter Anrechnung von 3 Monaten Unterſuchungshaft verur-
theilt.

Am Dienſtag den 6. d. M. ſtanden zur Verhandlung die Straf-
ſachen wider 1. den Chemiker Otto Grimmer aus Cönnern, und 2. den
Bergmann Julius Schmidt aus Langenbogen. Beide Angeklagte waren
des Verbrechens der Nothzucht angeklagt, wurde jedoch von den Ge-
ſchworenen für „nichtſchuldig“ erachtet und deshalb vom Gerichtshof frei-
geſprochen.

Jn der Mittwochſitzung kommen zur Verhandlung die Straf-
ſachen wider 1. den Arbeiter früheren Dienſtmann Wilhelm Friedrich
Domann aus Halle, wegen vorſätzlicher Körperverletzung, welche den
Tod zur Folge hatte und 2. den Arbeiter Heinrich Friedrich Harder
aus Giebichenſtein, wegen Straßenraubes. Den Ausfall dieſer Verhand
lungen werden wir in der nächſten Nummer mittheilen.

Die Sitzungen des Schwurgerichts dauern bis inel. den 12. d. M.
Eine der intereſſanteſten Verhandlung wird jedenfalls die wider den
Bergmann Guiſeppe Paſſerini aus Brentonico in Jtalien, zuletzt in
Gerbſtedt wohnhaft geweſen, welcher der vorſätzlichen Körperverletzung
mit tödtlichem Erfolg angeklagt iſt. Paſſerini iſt der deutſchen Sprache
nicht mächtig, ſodaß die Zuziehung eines Dolmetſchers angeordnet iſt.

Sardellennoth.
Die abnorme und kalte Temperatur des Frühjahrs hat eine eigen-

thümliche Kalamität gezeitigt, von der in erſter Linie die Feinſchmecker
und Reſtaurateure, aber auch unſere Hausfrauen betroffen werden, und
zwar eine Sardellenvertheuerung. Der Anker Sardellen ab Amſterdam
koſtet gegenwärtig 190 Mark und der Preis ſteigt von Tag zu Tag,
da keine Sardelle vorhanden iſt. Jn normalen Zeiten beträgt der Preis
des Ankers 30 Mk. ſie ſind auch ſchon mit 15 verkauft worden
was auf das Pfund, den Anker, abgerechnet des mitverpackten Seeſalzes,
mit 50 Pfund reiner Sardelle gerechnet, 60 Pf. ausmacht; gegenwärtig
ſteht das Pfund Sardelle auf 3 Mk. 50 Pf. im Einzelverkauf. Der
Grund der Theurung iſt darin zu ſuchen, daß in Folge der vorherrſchend
kühlen Witterung der Sardelle, wie der Fachausdruck lautet, nicht „hoch
kam“, und der Fang infolgedeſſen äußerſt ſpärlich ausfiel, ſo daß die
ganze Ernte auf ca. 200 bis 300 Anker beziffert wird, wogegen ſie in
mittleren und guten Jahren ca. 4 bis 5000 Anker beträgt. Anfangs
glaubten unſere Kaufleute, als von Amſterdam die Sardellen ausblieben
und die Preisnotirung enorm ſtieg, es liefe auf eine Spekulation der
Holländer hinaus, und hielten mit dem Kauf zurück, in der Meinung,
die Preiſe würden wieder fallen; ſie täuſchten ſich aber. Die ſo be-
gehrte Waare bleibt jetzt gänzlich aus, da der Vorrath den Bedarf und
die Nachfrage nicht im Mindeſten deckt, und hat man ſich gezwungen
geſehen, bis auf den noch vorhandenen Beſtand des Jahrganges 1875 zurück-
zugreifen. Der Fang dieſes Jahrganges iſt ſehr gut ausgefallen, hätte
aber doch der friſchen Waare weichen müſſen und wäre zu anderen Zwecken

Wurſtfabrikation 2c. verwendet worden.
Wie oft klagt man ſelbſt in beſſeren Hotels und Reſtaurants, wie

in bürgerlichen Haushaltungen über das ausgekochte, ſaft- und kraftloſe
Suppenfleiſch, welches man für unnützen Ballaſt des Magens hält aber
wie ſelten ſinnt die Hausfrau auf Mittel und Wege, dieſem Uebelſtande
abzuhelfen!

Daß ſelbſt viele praktiſche Köchinnen das Rindfleiſch noch immer
mit kaltem Waſſer zu Feuer bringen, wodurch das Fleiſch als Nahrung
faſt werthlos wird, ſollte man kaum glauben und doch iſt es ſo. Wollte
man doch mal den Verſuch machen, das Suppenfleiſch mit kochendem
Waſſer anzuſetzen und ſich davon überzeugen, daß dieſe einfache
Manipulation genügt, das Fleiſch ſaftig und wohlſchmeckend zu erhalten,
und darauf das der Fleiſchbrühe an Kraft fehlende durch geringe Zuthat
von Liebig's Fleiſchextract zu erſetzen.

Die ſo mannigfache, vortheilhafte Verwerthung des Liebigſchen
Fleiſchextract dürfte ſelbſt manchem Verehrer deſſelben noch viel zu wenig
bekannt ſein trotzdem die „Henriette Davidis'ſche Kraftküche von Liebig's
Fleiſchextract“, worauf nicht genug hingewieſen werden kann, in einer
großen Anzahl von Recepten die praktiſchſte Verwendung deſſelben dar-
legt.

Permiſchtes.
(Badepolizei-Verordnung.) Die Badepolizei in Dieppe

(Frankreich) hat folgende Verordnung erlaſſen: „Den Badewärtern
wird hiermit anbefohlen, wenn eine Dame in Gefahr des Ertrinkens
geräth, dieſelbe am Kleide zu erfaſſen und nicht an den Haaren, weil
dieſe gewöhnlich in der Hand des danach Greifenden zurückbleiben.“

Stuttgart. (Sozialdemokratiſches.) Jn der Nacht vom letzten
Sonnabend auf den Sonntag wurden in mehreren Filderorten zwei
ſozialdemokratiſche Blätter theils offen, theils in Couverten auf Staffeln,
Holzbeugen, Geländer u. ſ. w. hingelegt, ja ſogar unter die Hausthüren
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in die Häuſer geſchoben. Eine größere Zahl dieſer Blätter wurde am
Sonntag Vormittag vom Landjäger eingezogen und der zuſtehenden Be
hörde übergeben. Das eine Blatt enthält einen Aufruf an das Volk
„ſich der Knechtſchaft loszumachen“, das andere giebt die Mittel an
Es hat den Titel: „Keine Schmarozer mehr, echtes indo perſiſches Jn-
ſektenpulver zur Vertilgung jeden Ungeziefers“. In der nachfolgenden
Gebrauchsanweiſung iſt ausgeführt, man müſſe wie gegen die Wanzen
ſo auch gegen andere Schmarozer in der Weiſe vorgehen, daß man ihnen
einfach die Lebensbedingungen entziehe. Jn dieſer Weiſe geht es fort
Solch' ſchamloſes Vorgehen der Sozialdemokraten iſt ein trauriger Be
weis davon, daß das Feuer, wenn auch derzeit unterdrückt, doch gewaltig
unter der Aſche fortglimmt, ſowie daß von ihnen Alles aufgeboten wird
den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen und ſie an ſich zu ziehen.

Eſens. 28. Juni. (Ein Froſchliebhaber.) Geſtern Abend
wurde hier eine Wette eigenthümlicher Art abgeſchloſſen. Ein Sattler-
geſelle aus Sachſen, der des Guten zu viel genoſſen und mit ſeinen
Künſten prahlte, erbot ſich, für ein Glas Doornkaat einen lebendiger
Froſch zu verſchlingen. Wie geſagt, ſo gethan. Ein Froſch nach dem
andern wurde bei den Hinterfüßen gefaßt, verſchluckt und jedesmal mit
einem Doornkaat hinuntergeſpült. „J wos,“ meinte der „gemietliche
Sachſe, „das war herzerweechend ſcheene, das hab' ich ſchon oft gethan,
nur de Dickkeppige mag ih niche.“

Lauban, 3. Juli. Nach einer vorläufigen Berechnung ſind durch
das Hochwaſſer am 14. Juni im Laubaner Kreiſe 436 Gebäude beſchädigt
worden. Hiervon ſind 128 Gebäude ganz weggeriſſen oder nicht mehr
reparaturfähig, 209 Gebäude ſtark beſchädigt (mit einem Schaden unter
100 Mark pro Gebäude. Die zur Erſetzung des Schadens unumgänglich
nothwendige Summe hat ſich noch nicht feſtellen laſſen, wird ſich jedoch
ſchwerlich unter 1 Million Mark beziffern. Unterſtützungsbeiträge werden
ja von Nah und Fern täglich eingeſandt, haben aber bisher erſt die Höhe
von ca. 20,000 Mark erreicht; es iſt dies ein ſehr kleiner Theil des
Nothwendigſten und bleibt ſomit noch außerordentlich viel zu thun übrig.

Aus Lauban in Schleſien wird geſchrieben; Zu aller Noth
unſeres Kreiſes kommt jetzt noch die Heuſchrecken Plage. Am Dienstag
Nachmittag zogen große Schwärme dieſer Thiere über Thiemendorf, von
Welkersdorf kommend, über Haugsdorfs, Hennersdorf und Günthersdorf
nach der Kohlfurter Haide fort. Leute in Hausdorf wollen dieſe Züge
über eine Stunde lang über die dortige Gegend haben hinzichen ſehen.
Bei einem Hennersdorfer Bauer waren ſie in deſſen Walde maſſenhaft
niedergefallen. Amtlicherſeits wurden die nöthigen Vorſichtsmaßregeln
zum Schutze der Felder c. getroffen.

Der große Poſtdiebſtahl in Schwerin. Wie nach Berlin berichtet
wird, iſt ein früherer Poſtſchaffner Sch. verdächtig, den Diebſtahl im
Schweriner Ober-Poſtamt ausgeführt zu haben. Ueberführt iſt er aber
noch keineswegs. Es läßt ſich bis jetzt nicht feſtſtellen, wo beſagter Sch.
die Nacht zum 30. Juni, während welcher die That vollbracht worden,
ſich aufgehalten hat. Geſehen wurde er am Abend vorher und am 30.
Juni Morgens um 3 Uhr. Die Koupons und Depoſitenſcheine, welche
ſich in den geſtohlenen Brieftaſchen befanden, ſind am Ufer des Oſtorfer
Sees, in der Nähe der ſogenannten Seeſtadt Schwerin, am Sonnabend
Nachmittag aufgefunden worden. Die Kaſſenſcheine fehlen dagegen noch.

Paris. (Eine Scene aus den Champs Elyſées.) Der Figaro
erzählt folgende Anekdote: Ein junger Commis bemerkte zwei Damen,
die langſam auf und abpromenirten. Er klemmt in das Auge als Mo-
nocle einen Louisd'or und fixirte die eine der Damen ſehr ſcharf. „Was
ſagſt Du zu dieſem Einäugigen?“ ſagt die andere zu ihrer Freundin.
„Du weißt“, erwidert dieſe ſo laut, daß der junge Mann es hören konnte,
„ich liebe nur die ganz Blinden.“

Aus der gefiederten Welt. Ein Spatzenpaar hatte an einem
Hauſe einer Berliner Vorſtadt ein altes Schwalbenneſt zur Wohnung
genommen. Eines Tages fiel ein Junges heraus, das ein zufällig von
dem Hofe aus nach dem Neſte ſchauender Knabe auffing. Der legte das
halbnackte Weſen in ein fein ſäuberlich mit Watte ausgepolſtertes Körb-
chen und ſtellte dies ins offene Küchenfenſter, in der Meinung, daß die
Eltern ihr „gefallenes“ Kindlein ſchon holen würden. Dieſe kühne Hoff-
nung erfüllte ſich allerdings nicht, indeß kam aber zur Freude des ju-
gendlichen Retters die Alte herbei und ätzte es. Das ging ſo viele
Tage, ohne daß ſich Frau Spatz in der Ausübung ihrer Mutterpflichten
um die Perſonen kümmerte, die Anfangs nur aus angemeſſener Entfernung,
ſpäter aber in nächſter Nähe der intereſſanten Fütterung zuſahen. Vater
Spatz ſchien um ſein eigenes Jch weit beſorgter zu ſein, denn er zeigte
ſich im buchſtäblichen Sinne nur „vorübergehend“. Jnzwiſchen war unſer
Vöglein flügge geworden und eines Morgens unternahm es den erſten
Verſuch mit ſeinen Schwingen, der es glücklich in das elterliche Heim
am Dachfirſt brachte.

Goldfiſche ſind nicht ſchwer zu erhalten, aber ſie verlangen Auf-
merkſamkeit wenn ſie gehörig gepflegt werden, ſo können ſie 10 12 Jahre
leben. Zuvörderſt benutze man hübſche klare Glasgefäße und einmal in
der Woche reinige man ſie, indem man die Fiſche mit einem kleinen
Netze in ein anderes Gefäß bringt und dann die Kugel mit lauwarmem
Waſſer auswäſcht. Nehme man aber ja keine Seife dazu. Ferner be-
obachtet man folgende Regeln: 1. Auf einen Liter Waſſer nehme man
nicht mehr als einen Fiſch. 2. Man nehme ſtets daſſelbe Waſſer, ſei
es nun Quell oder Flußwaſſer und wechſele es im Sommer täglich, im
Winter jeden zweiten Tag. Man bediene ſich mehr tiefer als breiter
Gefäße mit kleinen Kieſeln auf dem Boden die ebenfalls rein gehalten
werden müſſen. 4. Man ſtelle die Gefäße in den Schatten und in einen
kühlen Theil des Zimmers. 5. Man bediene ſich zum Fangen der Fiſche
beim Wechſeln des Waſſers nicht der Hand, ſondern eines kleinen Netzes.
6. Man füttere ſie lieber mit Eigelb und kleinen Fliegen als mit Brod,
nur jeden dritten oder vierten Tag und gebe ihnen nur ſehr wenig auf
ein mal. 7. Vom November bis zu Ende Januar füttere man ſie gar
nicht und nur wenig während der drei folgenden Monate.

(Fortſetzung in der Beilage)
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Frau von ihren Schmerzen zu befreien.“
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Paris. Eine Gascognade.) Ein Gascogner iſt im Begriff ſich
u duelliren. Jm Moment, wo er mit ſeinem Gegner den Degen kreuzen

bittet er um Erlaubniß, ſich den Ueberrock anziehen zu dürfen.
Hie Sekundanten proteſtiren dagegen. „Haben Sie etwa Furcht fragt
der eine. „Furcht? im Gegentheil, ich habe ſo viel kaltes Blut, daß ich
fürchte, ohne Ueberrock zu frieren.“ (Voltaire.)

Petersburg. (Ruſſiſche Diebesbahnen.) Die Petersburger No-
woſti ſchreiben: Wir beſitzen Eiſenbahnen die ſich in vieler Beziehung
teines guten Rufes erfreuen, aber wir wußten bisher nicht, daß es auch

ezielle „Diebesbahnen“ giebt. Eigentlich ſollte man ſich darüber nicht
wundern, denn Diebſtähle auf den ruſſiſchen Bahnen ſind eine ſo alltäg-
liche Erſcheinung, daß man ſich wahrſcheinlich ſehr wundern würde, wenn
man von einer Bahn hört, auf der nicht geſtohlen wird. Um ſo ſchwerer
muß es ſein, bei einem ſolchen Wetteifer der Bahnen unter einander
einer den Preis zuzuerkennen für beſonders entwickeltes Diebesweſen.
Eine ſolche Bahn iſt aber jetzt gefunden in der Kiew Breſter Bahn,
welche auf allen Stationen durch zahlreiche Plakate verkündet: „Hütet
euch vor Dieben!“ Jn den Waggons aber begnügt man ſich nicht mit
derartigen Warnungen, ſondern bezeichnet auch die Diebsgebiete: Kas-
jatiu bis Berditſchew. Jn einem offiziellen Berichte an den Fürſten Wol-
tonsky, den Präſidenten der Eiſenbahn Enquéte Kommiſſion für den
ſüdöſtlichen Rayon, heißt es, daß die Bahnhöfe in Räſan und Moskau
ein ſehr beliebter Aufenthaltsort einer Spitzbubenbande ſind, die unter
dem Namen der „goldenen Rotte“ der Polizei längſt bekannt iſt. Dieſe
Leute leben in den Bahndepots, in den Waggons, in den Holzſtapeln
und beſchäftigen ſich den Tag über auf dem Bahnhof mit dem Ein-
und Ausladen der Waaren, wofür dieſelben pro Mann und Tag von
der Bahn Verwaltung 15 Kop. erhalten. Für den Reſt müſſen eben
Diebſtähle aufkommen. Auf der Bahn Kursk Kiew wurde jüngſt ein
ganzer Briefſack aus dem Poſtwagen geſtohlen. Damals hatten ſich die
Ddiebe „verſehen“, und fiel ſtatt der Geldbriefe die einfache Korreſpondenz
in ihre Hände. Auf der Kiſchinewer Bahn waren die Diebe glücklicher,
indem ſie die in der Rentei abgefertigten 30,000 Rubel unterwegs ſtahlen.
Die Krone von allem aber bildet folgender Fall. Der Polizeimeiſter der
Stadt Koslow meldet offiziell an den bereits erwähnten Fürſten Wolkonsky,
daß kürzlich aus einem Güterzuge während der Fahrt, und zwar bei
einer Steigung, wo derſelbe ſich in langſamen Tempo bewegte, zwei
lebendige Ochſen geſtohlen worden ſind.

Eine muſikaliſche Gaſſe in Wien.
Das „N. W. Tageblatt“ veröffentlicht eine „Eingabe eines mit dem

Wahnſinn kämpfenden Mitbürgers an das Bezirksgericht“, den wir den
folgenden drolligen Paſſus entlehnen: „Es iſt nicht möglich, in Worten
die Qualen zu beſchreiben, welche mir die zahlloſen gleichzeitig und bei
offenen Fenſtern geſpielten Jnſtrumente verurſachen. Jch will in der
nachfolgenden Tabelle zum Zwecke eines eventuellen gerichtsärztlichen
Befundes nur das zuſammſtellen, was ich täglich zu einer beſtimmten
Stunde Alles auf einmal anhören muß: Jm erſten Stockwerk unauf-

hörlich: C G C. Jm 2. Stock-werke: Diabelli's Geläufigkeitsſchule. Jm 3. Stockwerke: Ein Bube,
welcher gerade mutirt, trotzdem aber zur Erlernung geiſtlicher Lieder
ſtrenge angehalten wird. Gegenwärtig hat er die Halsentzündung. Jm
Hauſe gegenüber: Eine Ocarina mit 7 Löchern, ferner ein Ungar,
welcher den Gottesczardes blos mit der linken Hand ſpielt, dann eine
Amſel, die unabläſſig ein Bruchſtück aus dem „Ach Herr Jegerle“ pfeift,
und ſchließlich ein Fräulein, welches Schumanns „IJch grolle nicht“ ſeit
3 Jahren emſig ſtudirt. Daneben iſt ein junger Mann einquartirt,
welcher in das ewig nicht grollen wollende Fräulein raſend verliebt iſt
und immer ſehr anzügliche Sachen auf einem Spinett ſpielt, z. B. das
Frühlingslied aus der „Walküre“, den „Asra“ und dergl. 2 Werkel
Leierkaſten) vervollſtändigen dieſes Enſemble mit den ſchönen Liedern
„So lang der alte Steffel am Stefansthurm no' ſteht“ und die „Liebes-
abenteuer“. Jn Erwägung nunm, daß ich alles unternommen habe, um
im gütlichen Wege eine Beſſerung dieſer Zuſtände herbeizuführen, in-
dem ich erſtens: aus eigenem Antriebe im Namen des jungen „Asra“
bei dem Vater des nicht grollenden Fräul. um deren Hand für Jenen
angehalten habe, jedoch abgewieſen wurde zweitens drei Wochen lang
täglich mein Harmonium zum Fenſter gerückt, die Taſten mit Bügeleiſen
beſchwert und dann mit aller Kraft die Blaſebälge getreten habe, damit
die grauenhafte Diſſonanz in den Reihen der nachbarlichen Muſiker eine
Neigung zur Bußfertigkeit erzeuge, was jedoch nur zur Folge hatte, daß
dieſelben mich zu überſchlagen verſuchten drittens: die beiden Werkel-
männer beſtochen habe, einen andern Stadttheil zu beglücken, worauf am
nächſten Tage nach einander 8 andere Werkelmänner unter meinem
Fenſter ſpielten, die auch beſtochen ſein wollten in Erwägung der
Nutzloſigkeit aller Selbſthilfe richte ich an dieſes löbliche Gericht die er
gebene Bitte daſſelbe möge gegen die obbezeichneten Perſonen wegen
Haltens bösartiger Hausmuſik das ordentliche Verfahren einleiten.

r Emerich Poikilos.Echt Engliſch. Jn der Schweiz ſchließt ſich ein reiſender
Engländer einem franzöſiſchen Ehepaar an und alle Drei fahren im
Reiſewagen durchs Rhonethal. Unterwegs wird die junge Frau von
einem wüthenden Zahnſchmerz befallen und ſie erträgt während der
nächſten 24 Stunden die ärgſten Qualen. Endlich langen die drei Touriſten
in Genf an und eilen zu einem Zahnarzt, der den kranken Zahn ſofort
ausreißt. Der Engländer läßt ſich den Zahn reichen, betrachtet denſelben
aufmerkſam und ſagt dann „Es wäre nicht nöthig geweſen, denſelben
auszureißen, ich hätte ihn mit Leichtigkeit heilen können.“

„Was verſtehen ſie denn von der Sache,“ antwortete der junge
hemann.

„Jch bin Zahnarzt.“
„Und Sie ſagten davon kein Wort und thaten nichts, um meine

t

„Jch habe mich vor drei Wochen von meinen Geſchäften zurückge-
zogen,“ antwortete pflegmatiſch der Engländer.

Aus Oſtpreußen berichtet man über günſtige Ernteausſichten, auch
die Roggenfelder ſcheinen dort trotz des Froſtſchadens noch eine gute
Mittelernte zu geben.

Politiſche Rundſchau.

Der Kaiſer erfreut ſich, wie aus Bad Ems gemeldet wird, un
ausgeſetzt des beſten Wohlbefindens und ſetzt den Kurgebrauch mit beſtem
Erfolg fort. Am Montag Vormittag nahm Höchſtderſelbe wieder einige
Vorträge entgegen. Zum Diner hatten der Fürſt Milan von Serbien
mit ſeiner militäriſchen Begleitung Einladung erhalten. Am Nachmittag
machte der Kaiſer eine Spazierfahrt und wohnte Abends mit dem Fürſten
Milan von Serbien der Vorſtellung im Theater bei.

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat im Einverſtändniß des
Reichskanzlers mit der allgemeinen Stellvertretung deſſelben nach Maß-
gabe des Geſetzes vom 17. März 1878, für die Dauer der Abweſenheit
des Vice Präſidenten des Staatsminiſteriums Grafen zu Stollberg-Wer-
nigerode von Berlin, den derzeitigen Vorſtand des auswärtigen Amtes,
kaiſerlichen Botſchafter Fürſten von Hohenlohe-Schillingsfürſt beauftragt.

Wie man dem „N. W. Tgl.“ von Berlin meldet, beabſichtigen
Lasker, Bamberger, Forckenbeck u. G. in der nächſten Reichstagsſeſſion
eine neue liberale Partei zu bilden.

Jm Miniſterium des Jnnern bereitet man ſich auf ſehr umfaſſende
Arbeiten für die nächſte Landtagsſeſſion vor. Auf Grund der angenom-
menen Verwaltungsgeſetze ſoll die Reform der inneren Verwaltung nun
ſchnell weitere Dimenſionen annehmen. Der Miniſter, heißt es, werde
nicht nur die diesmal unerledigten Entwürfe wieder, ſondern auch weitere
Organiſationsgeſetze einbringen.

Der „Köln. Zeitung“ wird beſtimmt verſichert, daß der Unter-
richtsminiſter die Behörden neuerdings angewieſen hat, eingehende
Berichte über die moraliſche Führung der Lehrer und ihre Stellung im
bürgerlichen Leben zu erſtatten.

Auch bei den Reichsbehörden nehmen jetzt die Beurlaubungen
ihren Anfang. Der Wiederzuſammentritt des Bundesraths iſt frühe-
ſtens im letzten Drittel des September zu erwarten. Es geht daraus
am beſten hervor, daß man an eine Herbſtſeſſtion des Reichstags nicht
denkt; wohl aber iſt davon die Rede, ob es ſich nicht empfehlen möchte,
überhaupt, wie in früheren Jahren, den Reichstag vor dem Landtage
einzuberufen. Es ſteht feſt und die Erfahrung der letzten Seſſion hat
es erſt wieder beſtätigt, daß die Aufgaben des Reichstages weniger um-
faſſend und jedenfalls ſchneller zu löſen ſind, als jene des Landtages,
während die Unterbrechung der Arbeiten des letzteren, wie ſie diesmal
wieder nothwendig war, zu vielen Unzuträglichkeiten geführt hat. Wie
geſagt, an entſcheidender Stelle wird über dieſe Angelegenheiten ver-
handelt und es iſt nicht unmöglich, wenn auch im Augenblicke noch keines-
wegs abzuſehen, daß man zu dem früheren Verhältniß zurückkehrt.

Ausland.
Frankreich. Die République Francçaiſe erklärt die Nachricht von

einer etwaigen Abſendung einer franzöſiſch- engliſchen Flotte für einfach
abſurd und die Jdee, daß dieſe beiden Mächte die Durchführung der
Konferenzbeſchlüſſe übernommen hätten, für nativ und unmöglich. De-
putirtenkammer. Der Miniſter des Jnnern legte das Amneſtiegeſetz in
der vom Senate beſchloſſenen Faſſung vor. Die Vorlage wurde an eine
Kommiſſion verwieſen und die Berathung auf morgen vertagt. Jm
weiteren Veriaufe der Sitzung richtete Caſſagnac die Anfrage an die
Regierung, weshalb das Kabinet nach dem Votum vom Sonnabend noch
im Amte bleibe. Die Jnterpellation wurde auf einen Monat vertagt.
Die Gruppen der Linken zeigen bezüglich der Amneſtievorlage eine ver-
ſöhnliche Haltung. Der Miniſter des Jnnern erkärte in der Sitzung
der Kommiſſion für die Amneſtievorlage, die Regierung würde keinen
Gegenentwurf einbringen, ſondern der Deputirtenkammer vollſtändig die
Jnitiative überlaſſen. Er rathe, zur Baſis für eine Verſtändigung das
von dem Senate angenommene Amendement Bozérian zu nehmen. Wie
der Voltaire wiſſen will, würden Ende der Woche die März-Dekrete in
Bezug auf Niederlaſſungen der Franziskaner, Kapuziner, Eudiſten und
Oblaten zur Ausführung gebracht werden.

England. Der Geſetzentwurf über den Elementar-Unterricht, nach
welchem der Schulzwang im ganzen Lande durchgeführt werden ſoll,
wurde im engliſchen Oberhauſe in zweiter Leſung debattelos angenommen.
Der Standard meldet aus Zanarva die Ruhe in Haifa ſei wieder
hergeſtellt. Das Unterhaus fuhr in der zweiten Leſung der Bill, betreffend
die Entſchädigung der aus ihren Pachtungen exmittirten, nothleidenden
iriſchen Pächter fort. Der Premier wies darauf hin, daß die Bill die
Rechte der Grundbeſitzer aufrecht erhalte und eine Ausnahmemaßregel
ſei, zu welcher die Ausnahmezuſtände Veranlaſſung gegeben hätten, die
bei der Zunahme der vorgenommenen Exmiſſionen der Gefahr eines lokalen
Bürgerkrieges ſehr nahe kämen. Der Antrag Chaplings auf Verwerfung
der Bill wurde mit 295 gegen 217 Stimmen abgelehnt und die Bill
darauf ohne beſondere Abſtimmung angenommen.

Athen, 5. Juli Abends. Nach hierher gelangten Nachrichten dürfte
a Ueberreichung der Kollectivnote der Konferenzmächte am 16. d. M
erfolgen.

Der erſte Lorbeer.
Es iſt ein wonniger, ſchöner Frühlingstag, die Sonne lacht ſo heiter

und hold herab und küßt die tauſend und abertauſend Blumen aus
langem Winterſchlafe zu neuem, ſchönerem Leben. Wer wollte da traurig
und verſtimmt ſein, und noch dazu in Jtalien, dem Lande ſchwärmer-

iſcher a SDeshalb war auch die deutſche Künſtlergeſellſchaft, welche die Mauern
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Roms verlaſſen hatte, ſo froh und heiter, deshalb erklangen auch die
deutſchen Lieder, in welche ſich nur ſelten ein italieniſcher Laut miſchte
ſo frei und fröhlich in die ſchöne Frühlingsluft hinaus, deshalb ertönte
n h luſtiges Lachen und Scherzen in künſtleriſcher Unge-

undenheit.
Jeder hatte heute ſeine beſte Laune mitgebracht, Jeder wollte heute

Jedem gefallen, wer wußte, ob man noch lange zuſammenbleiben würde
Dunkle Wolken zogen ja am politiſchen Himmel des deutſchen Vater

landes herauf. Wolken, die ein ſtürmiſches, aber reinigendes Gewitter
verkündeten das Gewitter des Jahres 1848.

Wer bekümmerte ſich jedoch an dieſem ſchönen Tage und in dieſer
holden Umgebung um Politik? Kein Einziger, heute ſang und ſcherzte
man, heute zeigte ſich das deutſche Gemüth nur von ſeiner edelſten und
reichſten Seitel Fort daher mit dieſem „ſtaatsgefährlichen“ Geſpräche,
heute ſchwärmte man in Kunſt und Natur, heute wurde vor allen Dingen
idealiſirt, beſtand doch die auserleſene, frohe Geſellſchaft aus jüngeren
und älteren Künſtlern und Schriftſtellern, die im Verein mit ihren Gat-
tinnen und mehreren anderen jungen Damen in dem kunſtſinnigen, leider
v ſehr langweiligen Rom einen intereſſanten, belebten Kreis gebildet
hatten.

Jn einem Pinienhaine ließ ſich die Geſellſchaft auf dem weichen
Graſe nieder dem mächtigen Titusbogen galt diesmal die Partie, aber
der Weg war noch lang und die Sonne brannte ſchon recht heiß eine
kleine Ruhe war daher nothwendig, ja, im Wohle der leidenden Menſch
heit unumgänglich geboten!

Wie ruhte es ſich doch ſo ſchön in dem kühlen Schatten der ſchlanken
Bäume; bald perlte überdies auch der feurige Toscaner in den mitge-
nommenen Gläſern, die weithin erklangen auf das Wohl des fernen
Vaterlandes, auf das Wohl der Damen und der hehren Kunſt. Für
die nöthigen geiſtreichen Trinkſprüche war ja ebenfalls hinlänglich geſorgt

dort auf dem mooſigen Felſen ſaß vergnügt Friedrich Bodenſtedt
ihm zur Seite ruhte der leider ſo unverdient vergeſſene Wilhelm Häring,
(Willibald Alexis), an jenen Baum gelehnt ſtand Levin Schücking, der
ſich eifrig mit einem jungen Manne unterhielt, welcher jetzt eine hoch
bedeutende Stelle in der Berliner Künſtlerwelt einnimmt. Auch die An-
deren, deren Namen die lobeſame Frau Chronika nicht ſo genau auf-
notirt hat, ſind bekannt und berühmt geworden und genießen nach her-
kömmlicher Weiſe die Achtung und Liebe ihrer Herren Collegen, ſowie
des wankelmüthigen Publicums.

Allzulang jedoch durfte die Ruhe nicht ausgedehnt werden zu
Mittag wollte man die Raſt in den Trümmern des Titusbogens fort
ſetzen. Alſo friſch auf!

Mit Seufzen und Klagen erhob man ſich, aber nach wenigen Secun-
den ſchon ſchwang der ewigfriſche Jüngling Humor ſein frohes Scepter
und regierte in dem kleinen Kreiſe nach eigener Machtvollkommenheit.

Endlich war das mächtige Denkmal römiſchen Kaiſerſtolzes erreicht.
Hochauf ſtrebten dieſe gewaltigen Pfeiler und Bogen, die einen Gruß zu
bringen ſchienen aus fernen, vergangenen Tagen, in denen Willkür und
unbeugſamer Trotz ihr eiſernes Regiment geführt.

Jn dem Schatten hoher gewölbter Quadern bereiteten die Damen
das frugale Mittagbrod, welches bald beginnen konnte. Aber alle Gäſte
waren noch nicht beiſammen, ein junger Poet fehlte noch, der ſich ſeit
einigen Wochen in Rom aufgehalten und raſch durch ſein liebenswürdiges
Benehmen durch ſein witziges und geiſtreiches Weſen die Herzen Aller
erobert hatte. Schücking wurde zum Suchen ausgeſchickt, er ſtolperte zu
der unliebſamen Jagd fort über die hohen, überall umherliegenden Mar-
morblöcke, aber ſo ſehr er auch ſein Auge anſtrengte, ſo oft er auch den
Namen des Verlorenen rief eine Antwort erſcholl nicht.

Der junge Poet hatte ſich wie die Uebrigen die herrliche Ausſicht
angeſehen, war dann einſam zwiſchen den Trümmern umhergegangen,
um ſeinen poetiſchen Reflexionen nachzuhängen, die ja ein rechter und
echter Dichter von Gottes Gnaden an ſolchem Orte haben muß. Welche
Störung ſieh da o wie unbequem, wie lächerlich ein Zeitungs-
blatt auf dieſem geweihten Boden, und ſogar die Tante Voß!

Entrüſtet wollte der Einſame das Papier, welches irgend ein Mit-
glied der kleinen Geſellſchaft hier verloren hatte, mit dem Fuße fort
ſchleudern. Doch halt, drei Worte leuchteten ihm entgegen, drei Worte,
die ein deutſcher Schriftſteller, wo ſie ihm auch begegnen mögen, nie un-
beachtet läßt die Wörtlein lauteten: „Kunſt, Wiſſenſchaft und
Literatur.“

So nahm denn auch unſer Poet das Blatt und ließ ſich auf einem
Block, der von blühendem Goldlack üppig umrangt wurde, nieder. Raſch
durchflog er die Zeilen ei, was war denn das ſein Name hier
lobend genannt Fieberhaft las er die Zeilen. Welche Ueberraſchung,
welche Freude! ein Stück war von ihm aufgeführt worden, ein Luſt-
ſpiel von ihm und ſogar am königlichen Schauſpielhauſe zu Berlin!
Und das Publicum hatte gelacht und lebhaft applaudirt, und wenn auch
die Recenſion mehr wohlwollend wie lobend war, ſie tadelte doch wenig-
ſtens nicht! O, welch eine große unverhoffte Freude Wie ſchnell
verſchwanden die römiſchen Ueberreſte, wie ſchnell verſchwand der blaue
Himmel, die ſchöne Gegend, und vor dem Blick des Poeten ſtieg das
Innere des Theaters auf, auf der Bühne ſprachen die Schauſpieler ſeine
Worte, das Püblicum klatſchte, es rief ihn wahrhaftig, laut, anhaltend
erklang ſein Name, jedoch aus dem Munde Levin Schücking's, der neu-
gierig über einen Mauerreſt auf ſeinen einſamen, träumenden Freund
blickte.

„Mein Gott, wo bleiben Sie, wo ſtecken ſie denn rief er ärgerlich,
„wir denken, Sie ſind verloren, und nun ſitzen Sie hier und leſen gar,
glaube ich, die Voſſiſche Zeitung!“

Der Ueberraſchte wollte das Blatt ſchnell verbergen, raſch hatte es
Schücking erfaßt und überflog die Beſprechung.

„Gratulor, gratulor von ganzem Herzen,“ rief er fröhlich, „hier,“
wandte er ſich ſodann an die Anderen, die unterdeſſen herbeigekommen
waren, „hier ſteht der gottbegnadete Sänger und Dichter und ſchnell
iſt das Factum mitgetheilt, ſchnell winden zarte Hände von den aus allen

J e F S v e

Spalten wuchernden Zweigen einen friſchen, vollen Lorbeerkranz und
ſetzen denſelben dem jugendlichen Dichter auf.

Ft einziger, rn Jahr e
ine lange Reihe Jahre iſt ſeitdem vergangen; der damals gekrW n g ſent r de Kranz erhalten, gher ne

ihn wohl ſo erfreut, als wie der aus den iJailtte aus den Fugen des Titusbogen
Auch das Stückchen iſt ſeitdem vielfach und jedes Mal erfolgreich

worden, „Ein Hausmittel“ betitelt es ſich und ſein Dichter

Guſtav zu Putlitz.
Die ſchwarze Kugel.

Novelle von S. v. d. Horſt.

An einem klaren heißen Auguſtt i hen heißen Auguſttage gingen zwei junge Männerder Stadt her durch die mit Hecken und phkhenden Feldern agebepen

Wege, an deren Saum hier und da ein vereinzeltes Gehöft lag ein
Schenke, oder auch wohl eine im modernen Styl erbaute Villa die aber
allmählich immer tiefer hineinführten in das Thal, aus deſſen ebener
Fläche der Rauch von mehreren Glashütten, Rieſenfedern gleich, ſanſt
geneigt in der windſtillen Luft zum Himmel emporſtieg. Hinter den
Wandernden erhoben ſich in geringer Entfernung die Thürme und Kuppeln
d Pue ehe v lag das Dorf ſeinen friedlichen Ziegeldächern

em dichten Grün, um ſie herum abe s innr Staub und ſengende Hitze. e ber ges es in angenbte

„Welcher Sonnenbrand!“ rief der Kleinere der beiden jungen Leute
ein ſchlanker beinahe zierlich gebauter Krauskopf mit ſchwarzem Haar
und eben ſolchen Augen, „man möchte den Moſesſtab beſitzen, um irgend
wo aus dem Erdreich einen Quell hervorſprudeln zu laſſen.

Der andere lächelte. Er war größer als ſein Freund, von gold-
glänzendem Braunhaar und hoher elaſtiſcher Geſtalt; in den blauen
Augen und überhaupt dem ganzen hübſchen Geſicht ſpiegelten ſich Intelligenz
und Herzensgüte. Jetzt deutete er auf einen ſchmalen Weg zur Rechten
der Hauptſtraße. „Wenn mich nicht alles trügt, ſo finden wir da weiter
unten ein Sandgräberhäuschen,“ ſagte er.

„Ach Gottlob! Es iſt ein hübſcher Fleck Erde, deine Heimath
nur fürchte ich, daß in dieſer ländlichen Umgebung meine Funktion

als Amtsrichter gar ſehr von der Langweile heimgeſucht zu werden droht
Rabiate Bauern, die ihre Wege im Schlamme ſtecken ließen, alte Mütterchen,

r e und c rn höchſtens einmal ein Car
ouche, der auf ſeines Nächſten Gaul davonritt immelwelche Ausſicht!“ oder Himmet
Sie lachten beide. Der Größere hob das Stöckchen und bezeichnete

ein naheliegendes, an einem Abhang erbautes, in der ganzen grauen
heide und ſtaubfarbigen Umgebung kaum erkennbares Haus von Lehm

verſunkenem Fachwerk. „Eureka! da iſt es noch das alte Schwalben-
neſt!“

Wie ein Kaffernkraal in die Erdwand hineingemauert! Aber
ich ſehe nirgends eine Pumpe!“

Das niedere alte Häuschen zeigte zwei ſaubere von wildem Wein
umſponnene und mit blühenden Roſen geſchmückte Fenſter, ein Volk von
Hühnern ſcharrte vor der Thür den Sand, und auf dem moosbewachſenen
Dache ſaß unbeweglich ein Kätzchen, die beiden jungen Leute betraten
durch die offenſtehende Thür den Vorraum, ohne irgend ein menſchliches
Weſen bemerkt zu haben.

„Es ſcheint alles zu ſchlafen flüſterte der Schwarzkopf, „ſelbſt die
Fliegen ſummen nicht. Wer das Dornröslein findet, der hat das Recht

es e. e ſche Hofer dieſe poetiſche Hoffnung ſollte nicht in Erfüllung gehen. Esöffnete ſich eine Thür und aus ſehen v den
Siebenzigern nahe, mit ſchnecweißem Haar und von hoher ungebeugter
Geſtalt. Sein ernſter, ja melancholiſcher Blick ſtreifte die beiden Fremden,
er ſchien ſehr erſtaunt, ſie zu ſehen. „Womit kann ich den Herrn dienen?“
fragte er im zurückhaltenden Tone.

„Nur mit einem Schluck Waſſer, alter Freund!“ rief der Schwarz-
kopf. „Aber nein, mit einer ganzen großen Kanne voll.“
Der Mann ſchien die Worte kaum gehört zu haben. Sein Blick

hing wie gebannt an den Zügen des zweiten Wanderers, es ſah aus,
als ſchwebe auf den leicht zuckenden Lippen eine Frage, die er trotzdem
nicht auszuſprechen wagte, unſchlüſſig hob er die Hand und ſchüttelte
dann den Kopf. „Wiſſen die Herren, welches Mannes Gaſtfreundſchaft
ſie in Anſpruch nehmen fragte er halblaut.

Wieder war es der Schwarze, welcher zuerſt antwortete. „Darauf
kommt in dieſem Fall nichts an, Papa.“ rief er gutgelaunt. „Und wäret
Ihr ſelbſt der mit dem Pferdefuß, verkleidet als ehrwürdiger Greis, um
Seelen zu fangen, ſo ſind wir doch durſtig und müſſen trinken, trinken!

Samiel, hilf!“
Dem Alten entging auch dieſe Rede Er ſah immer nur ſtarr in

das Geſicht des anderen jungen Mannes ſo ſtarr, daß es von dem
Gegenſtande ſeiner Aufmerkſamkeit nicht länger unbemerkt bleiben konnte.
„Jhr glaubt mich zu erkennen, nicht wahr, Freund ſagte er mit gütigem
Lächeln, „Jhr erinnert Euch in dem erwachſenen Manne des Knaben,
des genug Eure Fruchtbäume plünderte. Mein Name iſt Otto
Feldern.“

Und zugleich ſtreckte er in gewinnender Weiſe die Hand aus, wie
um den alten Mann zu begrüßen, dieſer aber trat zurück, haſtig beinahe,
ſein Geſicht wurde blaß unter dem Eindruck plötzlicher innerer Erregung.
„Jch dachte es,“ ſagte er leiſe, „ich ſah es!“

Und dann richtete er auf den jungen Mann die Blicke ſeiner großen
traurigen Augen. ne Jhr mir Eure Hand reicht, ehe Jhr unter meinem
Dache raſtet, wißt vorher, wer ich bin ſetzte er hinzu. „Es iſt
Johannes Lenz, in deſſen Hütte Jhr Euch befindet.“

(Fortſetzung ſolgt.)

Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg.
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